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Zusammenfassung: Kristin GISBERT untersucht in acht Einzelfallanalysen, die auf 
studienbegleitenden Längsschnittdaten und biographischen Interviews beruhen, biographische 
Bedingungen für die Wahl eines geschlechtstypischen bzw. -untypischen Studienfaches. Die 
aufschlussreiche Untersuchung, die sich auf entwicklungspsychologische Theorieentwürfe stützt, 
kann nachweisen, dass sich, u.a. durch die familiären Interaktionsstrukturen, bereits im Jugendalter 
die Entwicklung von Identitätsformationen aufzeigen lassen, die zur späteren geschlechtstypischen 
oder -untypischen Studienwahl führen.

Inhaltsverzeichnis

1. Geschlechtstypische Studienwahl – den formal gleichen Bildungschancen zum Trotz 

2. Der Zusammenhang zwischen biographischer Entwicklung und Studien- bzw. Berufswahl – 
exemplarisch dargestellt 

3. Geschlechtstypik aus der Perspektive der Entwicklungspsychologie 

Literatur

Zur Autorin

Zitation

1. Geschlechtstypische Studienwahl – den formal gleichen 
Bildungschancen zum Trotz 

Obwohl das Allgemeinbildende Schulwesen weiblichen und männlichen Kindern 
und Jugendlichen formal gleiche Bildungschancen bietet, ist eine Studienwahl 
festzustellen, die sich geschlechtsspezifisch unterscheidet. Die Autorin 
untersucht den Zusammenhang zwischen der Entwicklung von Identität, 
Interessen und Geschlechtsidentität und einem geschlechtstypischen oder 
-untypischen Studienfach. Geschlechtstypisierung wird nach der Über- oder 
Unterrepräsentation eines Geschlechts in einem Studienfach bemessen. In acht 
Einzelfallanalysen werden die Bildungsbiographien von Frauen und Männern mit 
den Studiengebieten Mathematik und Sprachen beschrieben und in der 
Gegenüberstellung der Analysen Gemeinsamkeiten und Unterschiede auf-
gezeigt, die als charakteristisch für die untersuchten Gruppen gelten können. [1]
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2. Der Zusammenhang zwischen biographischer Entwicklung und 
Studien- bzw. Berufswahl – exemplarisch dargestellt 

Die Arbeit gliedert sich in geschlechtstypische und -untypische 
Bildungsbiographien (Kapitel 1-3), Anlage der Untersuchung (Kapitel 4-8), 
Fallanalysen und -darstellungen (Kapitel 9-16), Integration und Diskussion der 
Befunde (Kapitel 17) und Zusammenfassung (Kapitel 18). In der Forschung wird 
eine Geschlechtstypisierung von Berufsfeldern festgestellt, die in der Schule mit 
dem Einsetzen der Pubertät deutlich sichtbar wird, weshalb eine "Verknüpfung 
mit den adoleszenten Entwicklungsprozessen, insbesondere der adoleszenten 
Geschlechtsidentität" (S.12) angenommen werden kann. Die Untersuchung 
schließt sich an eine vorangegangene Einzelfallstudie von drei 
Diplommathematikerinnen an, die eine wechselseitige Abhängigkeit der 
Entwicklung von Fachinteresse und weiblicher Geschlechtsidentität aufwies 
(GISBERT 1995). Die Autorin setzt sich das Ziel, "die retrospektive und 
prospektive Bedeutung geschlechtstypischer und -untypischer Studienwahlen im 
biographischen Kontext zu untersuchen" (S.55). [2]

In Kapitel 1-3 (S.16-54) stellt GISBERT die theoretischen Grundlagen der 
Identitätsentwicklung, der Entwicklung von Interessen und von 
Geschlechtsidentität in der Adoleszenz vor. Die Autorin baut auf dem 
epigenetischen Entwicklungsmodell der Adoleszenz von ERIKSON und seiner 
Weiterentwicklung von MARCIA auf und verbindet MARCIAs vier 
Identitätsformationen mit der Person-Gegenstands-Konzeption des Interesses 
von KRAPP (1992), um die spezifischen psychosozialen Aspekte der 
adoleszenten Entwicklung heraus zu stellen. Die Entwicklung der 
Geschlechtsidentität wird auf der Folie der strukturgenetischen Ansätze von 
KOHLBERG (1979, 1996) und TRAUTNER (1996) beschrieben. Ziel der Arbeit 
ist, "die wechselseitig beeinflussten Prozesse in den genannten Bereichen der 
Identitätsentwicklung zu untersuchen und sie im Kontext der biographischen 
Verläufe aufzuzeigen" (S.13). [3]

Kapitel 4-8 (S.55-107) beschreiben die Zielsetzung und die methodische Anlage 
der Untersuchung. Die Interviewteilnehmerinnen und -teilnehmer wurden aus den 
3.500 Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Studien 
"Längsschnittuntersuchungen zur Beobachtung und Analyse von 
Bildungslebensläufen" und "Sozialisationseffekte nachgymnasialer 
Ausbildungswege" (GIESEN 1981; GIESEN, GOLD, HUMMER & JANSEN 1986) 
ausgesucht, die in vier Etappen (12. Klasse; 2./3. und 6./7. Semester sowie nach 
Studienabschluss) die Dimensionen Selbsteinschätzung von Fähigkeiten, 
berufliche Wertorientierungen und Einstellungen, Interessen, Wissen, 
Arbeitshaltungen und Persönlichkeitsmerkmale, Selbsteinschätzung im Studium, 
Erleben der universitären Umwelt und intellektuelle Fähigkeiten erforschte. Unter 
dem Aspekt der Geschlechtstypizität des Studienfaches wurden je vier Frauen 
und Männer 10 bis 16 Jahre nach Studienabschluss mittels biographischer 
Leitfadeninterviews befragt. Bei der inhaltsanalytischen Auswertung (orientiert an 
MAYRING) werden für die Inhaltsbereiche "Studien- und Berufswahl" und 
"Geschlechtsidentität" (Geschlechtsrollenverständnis und Koordination von Beruf 
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und Familie) für jede Person zwei Formationsdiagnosen vorgenommen. Unter 
Rückgriff auf die Ergebnisse der Testverfahren der Längsschnittuntersuchung 
werden die Fallanalysen unter den Fragekomplexen der Erfahrungen in den 
Herkunftsfamilien (Interessensgebiete durch Identifikation mit den Eltern, 
Orientierungen und Interaktionsformen in der Familie, emotionale Beziehungen) 
und in der Schule (Noten, koedukative oder eingeschlechtliche Schulen), 
Studienwahl (explorative Prozesse und persönliche Passung), Studienzeit (als 
verlängerte Adoleszenz, in der die Entwicklung funktionell autonomer Interessen 
und einer individuellen Geschlechtsidentität ansteht) und Werdegang nach dem 
Studienabschluss erarbeitet. Der Werdegang nach dem Studium dient als 
Kriterium, "an dem sich die Bedeutung vorangegangener Entwicklungsprozesse 
für die Biographie als ganze einschätzen lässt" (S. 62). [4]

Die Darstellung der biographischen Fallanalysen (Kapitel 9-18, S.108-281) von 
zwei Diplommathematikern und zwei Germanistinnen mit Magisterabschluss als 
geschlechtstypischer Gruppe und zwei Mathematiklehrerinnen (Sek. II), einem 
Linguisten und einem Amerikanisten als geschlechtsuntypischer Gruppe sind das 
Kernstück der Arbeit. Die Analyse, deren Inhalte hier nicht umfassend dargestellt 
werden können, kommt zu dem Ergebnis, dass die Mathematiklehrerinnen (im 
Unterschied zu den vorher untersuchten Diplom-Mathematikerinnen) nicht als 
geschlechtsuntypische Gruppe im engen Sinn gewertet werden können, da ihre 
Studienentscheidung stärker durch den frauentypischen Lehrberuf als durch 
Mathematik als Fach bedingt war. Bei den anderen sechs Analysen konnte ein 
Zusammenhang zwischen der biographischen Entwicklung und der 
Geschlechtstypizität aufgezeigt werden, wobei Unterschiede zwischen der 
sprachlichen und der naturwissenschaftlichen Gruppe festzustellen sind. 
Während die erstere eher aus Familien stammt, in denen intensive Gespräche 
und Diskussionen einen hohen Stellenwert haben, ist bei den Familien der 
naturwissenschaftlichen Gruppe das Gegenteil der Fall. Die Identifikation 
entweder mit dem gegen- oder dem gleichgeschlechtlichen Elternteil steht bei der 
Untersuchungsgruppe ebenfalls in Zusammenhang mit der Studienwahl und der 
beruflichen Zufriedenheit. Interessanterweise hat die Identifikation oder 
Ablehnung bei weiblichen und männlichen Personen unterschiedliche 
Auswirkungen. [5]

Kapitel 17 und 18 (S.282-312) vergleichen die Ergebnisse der Fallanalyse und 
fassen die Untersuchung zusammen. Abschließend formuliert die Autorin: "Die 
Geschlechtstypizität der Fächer entfaltet ihre Wirkung auf die Qualität der 
Interessengenese in erster Linie in dem Maße in dem geschlechtstypisierende 
Zuschreibungen individuell akzeptiert und im Kontext der adoleszenten 
Geschlechtsidentitätsentwicklung nicht in Frage gestellt werden." (S.312) [6]
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3. Geschlechtstypik aus der Perspektive der 
Entwicklungspsychologie 

Die Untersuchung stellt durch die Verbindung von geschlechtstypischer bzw. 
-untypischer Studienfachentscheidung und adoleszenten Entwicklungsprozessen 
einen wichtigen Beitrag aus entwicklungspsychologischer Perspektive dar, 
Jugendalter und Geschlecht unter dem Blickwinkel der Entwicklung zu 
untersuchen. Die Wechselwirkungen v.a. von Strukturen, Interaktions- und 
Beziehungsformen der Herkunftsfamilie auf die Entwicklung von Selbstbild, 
Geschlechtsidentität und Interessensentwicklung der Untersuchten wird anhand 
der Fallanalysen plausibel aufgezeigt. Die Korrelation der Ergebnisse der 
Fallanalyse mit Ergebnissen der Längsschnittdaten stützen die Ergebnisse der 
Fallanalysen und markieren, wo sich Entwicklungslinien andeuten, die sowohl im 
Studium als auch über zehn Jahre nach Studienabschluss Einfluss haben. 
Kritisch anzumerken ist, dass die Arbeit auf den Modellen von ERIKSON, 
MARCIA und KOHLBERG aufbaut, ohne sich mit der auf die Diskussion des 
Identitätsbegriffs von KEUPP u.a. oder die Kritik an KOHLBERG aus der 
Perspektive der Frauenforschung (vgl. z.B. den Überblick bei BÖGER 1995, 
S.29-33) auseinander zu setzen. Da die Arbeit einer Forschungsfrage nachgeht, 
die in der (Entwicklungs-) Psychologie weitgehend unerforscht ist, wäre eine 
Bezugnahme auf die Diskussion von Sex, Gender und weiblicher Identität in den 
Sozialwissenschaften weiterführend (vgl. z.B. FLAAKE & KING 1992; FLAAKE 
1998; FAULSTICH-WIELAND 1999), da m.E. der Begriff der Geschlechtstypik im 
Sinne eines zahlenmäßigen Faktums noch einmal zu hinterfragen ist. [7]
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